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Interview mit Herrn Schütze (Teil 3) 
 
F = Frage (Question) 
A = Antwort (Answer) 
 
Interviewer: Also wenn ich das so richtig rausgehört hab, 
dann waren die Nürnberger Prozesse für Sie ja so eine Art 
Schlüsselerlebnis, oder- 
Interviewpartner: Schlüsselerlebnis, ja und da dann zum ersten 
Mal erfuhr, was überhaupt war. 
F: Also ich rechne jetzt mal, da waren Sie fünfzehn, sechzehn? 
Ne, vierzehn.  
A: Dreizehn, vierzehn.  
F: Dreizehn, vierzehn, das ist ja eigentlich ein Alter, wo das 
nicht unbedingt Jugendliche so interessiert.  
A: Es interessiert auch Jugendliche im Alter von elf Jahren 
nicht, ob sie mit Tieffliegerangriffen Räuber und Gendarm 
spielen. Nur wenn sie diese Erlebnisse hinter sich haben, dann 
interessiert sie natürlich alles, was damit zusammen hängt. 
Alles. Und deswegen wollte ich das wissen.  
F: Was wissen Sie denn jetzt noch, was für Sie damals in 
diesen Zeitungsberichten am Bedrückendsten war? Was hat Sie am 
meisten bewegt? 
A: Am meisten bewegt hat mich die Tatsache, wie ist der Mensch 
oder- was ist der Mensch seinem Mitmenschen anzutun in der 
Lage. Das finden Sie im ganzen Tierreich nicht. Was ist der 
Mensch in der Lage seinen Mitmenschen anzutun. Und das ist 
schon gespenstisch. Und ich habe auch also, was weiß ich, wenn 
Sie sich das ansehen, alles, was es auch an Büchern über die 
Prozesse gab, hab ich da. Die Medizin ohne Menschlichkeit, die 
Ärztegeschichte, nich, alles da. Nur, das war der Grund, 
warum- möglicherweise ist es auch irgendwie so eine Grund- ja- 
Grundstimmung in mir, dass ich mir sage, dass das auch dazu 
geführt hat, Journalist, nech, zu werden. Kann alles sein. 
Weiß ich nicht.  
F: Können Sie sich an die Situation erinnern, wo Sie das erste 
Mal mit Ihrem Vater darüber gesprochen haben? 
A: Ne. Auch da muss ich nun wieder sagen, die Zeit nach dem 
Krieg, die ich mit meinem Vater zusammen verbracht habe, war 
eine sehr, sehr geringe. Ehm. Mit meinem Vater war darüber 
auch nicht zu sprechen. Denn es gab ne ganze Menge Leute, die 
auch nach dem Kriege noch der Meinung waren, dieses sei also 
alles nur durch Verrat so geworden und die Männer des 20. Juli 
sind Verbrecher. Da gab’s sicher einige, mein Vater war 
sicher- gehörte sicher nicht dazu, aber er wollte aus den 
gleichen Gründen, aus denen mein Onkel damals, nicht darüber 
sprach. Auch nach dem Kriege. Es sollte [indecipherable]. 
F: Also er wollte sich im Prinzip diesen- 
A: Nicht stellen, nein. 
F: Tatsachen nicht stellen.   
A: Das hatten sie bei vielen älteren Leuten [indecipherable]. 
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F: Und wie hat er reagiert darauf, dass Sie versucht haben, 
das auch wirklich zu thematisieren? 
A: „Das verstehst du nicht. Du musst die Zeit berücksichtigen, 
wie das alles geschah und überhaupt.“ Und- es war mit ihm 
nicht drüber zu reden, nech.  
F: Also im Prinzip haben Sie mit ihren Verwandten darüber gar 
nicht reden können? 
A: Ne. Bis auf den einen Onkel, nech. Der dann sagte- gut wir 
hätten, aus heutiger Sicht hätten wir nachbohren müssen. Haben 
wir nicht getan. Mit Verwandten konnten sie nicht drüber 
reden, in der Schule wurde dieses Thema tabuisiert, nech. Da 
wurde halt gesagt, Hitler war ein Böser, hat 6 Millionen Juden 
umbringen lassen- Ja, warum? Mich interessiert, warum? Ich 
will hier keine keine tabellarische Aufstellung haben. Ich 
will wissen, warum ist dieses geschehen? Was kann man tun, um 
so was zu verhindern, dass so was Schreckliches nie wieder 
geschieht. In dieser- der Oberflächlichkeiten ist das alles 
nicht mehr- 
F: Also die Erfahrung war in der Schule genau die gleiche? 
A: Absolut. Absolut. Absolut. Phänomenalerweise ist das Dritte 
Reich- also am 30. Januar hat Hitler die Macht in einem 
Staatsstreich übernommen- stimmt nicht, er ist gewählt worden. 
Es gab keinen Putsch. Ja und das wird heute immer noch 
behauptet. So und am acht- dann hat er viele böse Dinge getan 
und am 8. Mai 1945 war das endlich zu Ende. So.  
F: Sie haben ja neulich- eh neulich sag ich schon- vorhin auch 
gesagt, dass sie also das miterlebt haben, wie 45 so viele 
dann plötzlich Widerstandskämpfer waren. Können Sie da mal ein 
Beispiel erzählen? 
A: Also wir haben uns damals lustig gemacht, weil wir immer 
gesagt haben, die Leute sagen jetzt schon, auf die Frage nach 
der Art ihres Widerstandes, sie haben jedes Mal wenn sie eine 
Briefmarke geklebt haben, die ja mit dem Führerkopf versehen 
war, mit der Faust drauf gehauen. Das war- war- ich hab’s ja 
immer schon gewusst, ich hab’s ja immer schon gesagt, es gibt 
da keine- wir hatten einen Träger des silbernen Katarzeichens 
in Mücheln. Als die Russen kamen, war der- oder goldene 
Katarzeichen, war der so was von linientreu. Ich weiß noch wir 
hatten- der wurde dann sogar der Vertrauenslehrer der SMA – 
Sowjetische Militär Administration. Und ich weiß noch, da war 
eine Schüleraufführung und wir sollten so- da wurden halt 
Gedichte vorgeführt. Und wir hatten also ein Gedicht „Der 
Schwabenkrieg“ hieß das. Und also ehm- es ging also einer dann 
und sagte dann: „Wo ist mein Feind, zeigt mir meinen Feind, 
ich will mich mit ihm vertragen.“ Nech, weil damals ja halt 
jeder gegen jeden kämpfte so und wenn der den besiegt hatte, 
war Ende. Dann ging er [indecipherable]. Und ich weiß noch das 
Gedicht geht: „Und so auch dachte bald der Feind und ließ die 
Fahne senken, wir wollen alle brüderlich vereint, solange noch 
die Sonne scheint an etwas besseres denken.“ [indecipherable]. 
Und, ja. Also ein richtiges Antikriegsgedicht, hat der 
verhindert, dass das aufgeführt wurde. Nein, das hat die 
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Überschrift „Schwabenkrieg“, und [indecipherable], gibt’s 
nichts mehr. Ja. Aber- Hitler soll ja mal gesagt haben: „Jaja 
ich weiß, jetzt kommt wieder jeder und hat so seinen kleinen 
Privatjuden, der da an sich ein netter Mensch ist, aber hier 
geht’s um die jüdische Rasse.“ Hab ich mir auch gedacht, ob 
das eigentlich so war in Angermünde damals mit den Nachbarn 
[indecipherable] der ein Jude war, was ich nicht weiß, Aber 
ich glaube nicht, dass- da dachte keiner drüber nach, wir 
lebten damit und- wahrscheinlich hätte auch niemand 
interessiert, wenn [indecipherable] wär. Vermute ich mal, ich 
weiß es nicht. Keine Ahnung. 
F: Kristallnacht in Angermünde haben Sie gar nicht miterlebt? 
A: Ne. Hatten wir ne Synagoge in Angermünde? Weiß ich gar 
nicht. Weiß ich nicht, aber Kristallnacht war mir kein 
Begriff. Also bei Glückstein haben sie die Scheiben nicht 
eingeschlagen, das weiß ich. Das hätte ich gehört. Das hätte 
mich sicher auch beeindruckt.  
F: Und von der Judenverfolgung während der Kriegszeit-  
A: Nix. 
F: Haben Sie nichts von gemerkt. 
A: Nix. War auch kein Thema auf der Schule. Natürlich war das 
Thema der Rasse. Das war… 
F: Können Sie sich an den Rassekundenunterricht noch erinnern? 
A: Ne.  
F: Was da vermittelt wurde? 
A: Ne. Ne. Also in- bei uns in unserer kleinen ersten Klasse 
da sicherlich kaum was. Das wär mir sicher in Erinnerung 
geblieben. Das wär mir in Erinnerung geblieben. 
F: Ich würd gern noch mal zum Kriegsende nachfragen, Sie haben 
ja mehrfach angedeutet, dass Ihre Mutter also auch ziemlich 
üble Sachen erlebt hat. Können Sie dazu noch ein bisschen 
Genaueres sagen? 
A: Nee. Ne. Das gibt Millionen, sicherlich Tausende, Tausende, 
Tausende [indecipherable], die das Gleiche erlebt haben. Das- 
da müssen Sie nicht groß nachzudenken, was da war, das ist 
doch schon so oft beschrieben wurde. Meine Mutter hat da auch 
nie drüber gesprochen, als sie dann starb, da… 
F: Wie ist das für Sie, einfach so die Vorstellung, dass ihre 
Mutter da Schlimmes erlebt hat? 
A: Es war Krieg, so. Darüber [indecipherable] nichts anderes. 
War eben Krieg, ne. Da passieren solche Dinge offensichtlich. 
Und wenn’s die eigenen Leute erwischt, naja…  
F: Aber das ist auch etwas, was man gar nicht so an sich 
ranlassen will.   
A: Wahrscheinlich, das war ein Selbsterhaltungskrieg, das 
würde einen wahrscheinlich verrückt machen, nech.  
F: Sie haben vorhin auch mhh zwei Mal glaube ich gesagt, dass 
Sie dadurch, dass Sie später gesagt haben, dass Sie in 
Feldafing waren auch Schwierigkeiten hatten oder Nachteile 
hatten. Können Sie das vielleicht noch mal genauer erzählen? 
A: Mhh. Ja, wenn- sagen wir mal wenn irgendwas, 
Schülerstreiche oder was weiß ich, das erste was ich dann 
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immer zu hören kriegte: „Das haste wohl auf deiner Nazi-Schule 
gelernt.“ Und dann gab’s auch Lehrer, die: „Das wollen wir 
doch mal sehen.“ Nech, da gibt’s ja dann immer- sie können nen 
Aufsatz mit ner sechs bewerten und sie können nen Aufsatz mit 
ner zwei bewerten. Also… das… Aber wie gesagt, ich nehm’s 
ihnen auch nicht übel, das ist alles zutiefst menschlich.  
F: Wann haben Sie das denn das erste Mal so miterlebt, dass 
das auch so ein Stigma ist, in Feldafing gewesen zu. 
A: Joa, also am Schlimmsten war das dann in Mücheln, ne, als 
die Russen dann gekommen waren. Da war es ja dann- das war von 
Lehrer zu Lehrer ja auch im Grunde irgendwie unterschiedlich. 
Man darf ja eins nicht vergessen, 1945 kriegten wir ja- ich 
hab noch Lehrer erlebt, die kamen [indecipherable] in die 
Schule. Das waren die 1933 rausgeschmissenen. Die natürlich 
von 33 bis 45 keine Fortbildungsmöglichkeiten hatten. Weil sie 
rausgeschmissen waren, weil sie SPD- oder was weiß ich -
anhänger waren. Und die kamen dann und fingen wieder an mit 
festgemauert in der Erde.  
F: Haben Sie auch nen neuen Lehrer erlebt? Also in der SBZ 
wurden ja so in Schnellkursen sogenannte unbelastete 
Jugendliche ausgebildet. 
A: Eigentlich nicht. Wir hatten Lehrerinnen. 
F: Und als Sie dann dort flüchten mussten, weil Sie zu 
befürchten hatten, dass Sie festgenommen werden? 
[indecipherable] werden, haben Sie damals so das Ausmaß 
überhaupt wahrnehmen können oder war Ihnen das nicht bewusst, 
was das bedeuten würde? 
A: Nein, das- Also mir war bewusst, „bei Russen eingesperrt“, 
was das bedeutete, das war mir schon bewusst. Dass das im 
Grunde genau so physische [indecipherable]lager waren, wie 
vorher die KZ, das war mir sicher nicht bewusst, ne. Aber…  
F: Und wie haben Sie regiert als Sie da nach Hause kamen und 
der Rucksack gepackt war? 
A: Sofort weg. Weg. Ich wusste ja, wie das geht zu türmen. Was 
man da zu machen und zu beachten hat.  
F: Also es war auch nicht ne Überlegung, ich bleib vielleicht 
doch hier oder ich nehm jemanden mit. 
A: Überhaupt nicht. Nicht eine Minute. Nicht eine Minute. Weg. 
Ex und hopp.  
F: Das heißt, Sie sind als Zwölfjähriger dann allein wieder 
geflüchtet. 
A: Ja. Mhh. Und wenn ich als Elfjähriger quer durch 
Deutschland kam, von [indecipherable], dann werde ich ja wohl 
als Zwölfjähriger mit der geballten Erfahrung des Elfjährigen 
das auch durchkriegen, oder? 
F: Ja.  
A: Das hat man sich gar nicht gefragt. Das hat man sich nie 
gefragt. Los. Und fertig. Also theoretisch hätte ich eine 
Verbrecherlaufbahn einschlagen können, ich hätte bei jedem 
Gericht mildernde Umschläge für eine solche Jugend gekriegt. 
Aber, hab ich mir dann doch gedacht, eher nein.  
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F: Das ist auch die Frage, ob das vor zwanzig Jahren schon so 
funktioniert hätte. 
A: Ja. Ja, ja wahrscheinlich.  
F: So als abschließende Frage würde ich gerne noch mal fragen, 
was Sie bewogen hat, sich auf die Annonce zu melden? 
A: Eh. Das kann ich Ihnen sagen, die Leute die dieses Ganze 
noch hautnah erlebt haben, ob sie nun Kinder oder so waren, 
die sterben ja langsam aus. Wir haben also keine Augen- und 
Ohrenzeugen mehr. Die werden eben weniger. Und dann hab ich 
gedacht, wenn das also eine halbwegs seriöse Geschichte ist, 
dann kannst du ja mal anrufen, und das hab ich getan. Das war 
der Grund. Wie gesagt, immer wieder, mich interessiert- also 
ich find diese Zeit, diese Zeit der Judenverfolgung find ich 
genau so schlimm wie die Zeiten als wir im Namen des Kreuzes 
die Inkas, die Azteken, die Indianer ausgerottet haben. Wie 
die Kambodschaner ausgerottet worden sind, was jetzt in Afrika 
all überall passiert. Ich finde dieses alles genau so schlimm 
und ich nehme mir  als Deutscher mit unserer Vergangenheit 
gibt’s immer Streit mit dem Nachbarn, wir mit unserer 
besonderen Vergangenheit. Es geht mir nicht um unsere 
besondere Vergangenheit, für mich ist ein Jude, ein Indianer, 
ein Schwarzafrikaner, ein Kambodschaner aber so was von gleich 
in seiner Wertschätzung, wie es schlimmer gar nicht geht. Und 
mir tut jeder ermordete Kambodschaner und jeder ermordete 
Amerikaner und jeder, jeder, jeder Indianer und jeder Jude 
gleichmäßig Leid. Dass dieses im deutschen Namen geschah, das 
mag zwar den Betroffenheitsaposteln Balsam für ihre Seele 
sein, weil sie das immer wie eine Monstranz vor sich hertragen 
können. Im Grunde nutzt es nichts. Wichtige Frage, die auch 
diese Typen nicht lösen können ist, wie konnte das passieren 
und wie kann man verhindern, dass dieses passiert? Nicht mehr. 
Nicht mehr. Das war, deswegen hab ich mich auch auf die 
Anzeige gemeldet.  
F: Und was ist die Position des Nachbarn? 
A: Der Oberstaatsanwalt.  
F: Das hab ich jetzt noch nicht so ganz verstanden. 
A: Das ist ein Freund. Wir sind befreundet.  
F: Ja, ne, weil Sie sagten, dass Sie da Diskussionen mit ihrem 
Nachbarn haben.  
A: Ja der sagt dann immer in so einem Fall- 
F: Mit Position meinte ich jetzt seine Meinung. Nicht seine 
berufliche- jetzt versteh ich erst- 
A: Ach seine- Ja, ach so, Entschuldigung. Entschuldigung, 
sorry, hab ich missverstanden. Missverständnis. Seine Position 
ist, wir im deutschen- wie wir so viel im deutschen Namen 
getan haben, dürfen nicht den Finger heben und sagen, ja in 
Kambodscha, das war aber auch schrecklich. Ich versuche zu 
sagen, gerade drum. Gerade drum. Ich hab ihm auch gesagt, 
indem du sagst, „dürfen wir nicht“, ist für dich der 
Kambodschaner ein Minderwertiger als der Jude. Für mich sind 
sie alle gleich. Alle. Alle gleich sind sie.  
F: Haben Sie so auch schon mit Juden sprechen können? 
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A: Eh. Ich habe mal eine junge Journalistin gehabt, als ich 
noch in meiner aktiven Zeit war. Und die kam dann also auch so 
mit der geballten Information: Ihr Nazischweine. Frisch aus 
Israel hierher.  
F: Das war ne Israelin, oder- 
A: Ja. Eine [indecipherable]. Und dann hab ich gesagt, 
Mädelchen, passen Sie mal auf. Sie sind jetzt ein 
Frischimport. Nun sehen Sie sich mal erstmal ein Bisschen um. 
Und dann können wir ja eventuell noch mal reden. Und dann sind 
wir also zu einem sehr schönen- dann haben wir auch darüber 
diskutiert und ich hab ja auch gesagt, ich finde es schlimm. 
Ich finde es aber genau so schlimm, dass… Und ich finde es 
gerade als Deutscher genau so schlimm, dass… Weil dieses im 
deutschen Namen begangen ist. Und ich wünschte mir, die 
Engländer, die Spanier, die Portugiesen, wer jetzt immer in 
Afrika oder so, hätten genau dieses Gefühl der unsäglichen 
Trauer, was man Mitmenschen antun kann, wie ich es habe, wenn 
ich daran denke, was wir im Krieg gemacht haben. Also das ist- 
Ich geh auch nicht her und sage, Gott ich war bei Kriegsende 
elf Jahre alt, was kann ich dazu? Ne, ich will wissen, wie 
konnte das passieren, was hat dazu geführt und wie kann man 
das verhindern. [indecipherable] meine fatale Einsicht 
inzwischen ist, sie können es nicht verhindern.  
F: Aber das Gefühl der Trauer ist das stärkste Gefühl. 
A: Ja. Das muss ich sagen. Das muss ich sagen. So gesehen 
unterscheide ich mich von diesen Betroffenheitsaposteln, die 
dieses nur zur- das ist für mich eine reine 
Showbusinessnummer. So what. Was Lea Rosh da macht, das so 
kontraproduktiv wie alles. 
F: Also Sie meinten jetzt auch das Holocaustmahnmal.  
A: Ja. Ja. Ich halte es für sehr vernünftig diese unendlich 
Tausenden von Steinen die sie da aufstellen wollen, auf diese 
zu verzichten. Die stehen noch keine drei Stunden, da sind sie 
schon beschmiert. Sondern, dass man dass man eben dieses so 
mal aufarbeitet, dass man mal so wie ich es versucht habe für 
mich aufzuarbeiten. Es interessiert mich nicht. Es 
interessiert mich nicht.  
F: Und wie würden Sie sich das vorstellen? Jetzt ganz 
praktisch? Also ich vermute mal, dass es irgendwo ja für Lea 
Rosh und ihren Förderkreis auch so einen Gedanken gab, als sie 
das initiiert haben.  
A: Weiß ich nicht, wie weit da, ich sag das jetzt mal bewusst, 
die Publicity-Geilheit eine Rolle spielt. Ich kenne Lea Rosh 
als Journalistin in Hannover, ich war lange auch in Hannover 
gewesen. Also, so gesehen ist das für mich- das ist aber da 
nicht das Thema. Dafür ist das Thema zu ernst. Ja das ist die 
Frage, wie kann man das- man muss das aufarbeiten. Und man 
muss auch- ich habe also sehr viel Zoff in einer Redaktion mal 
gehabt, als ich sagte- als der Nachmann, ehemaliger 
Vorsitzender des Zentralrats der Juden in Deutschland, der 
hatte ja 50 Millionen unterschlagen.  
F: Mhh. 
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A: Wissen Sie nicht mehr, eben. Eben. Eben. Oder auch 
totgeschwiegen, wir mit unserer Vergangenheit. Da hab ich in 
Deu- und es waren also nicht 50 Millionen Mandanten- oder 
sonstige Gelder, sondern Gelder die er von der Bundesregierung 
für die Holocaust-Opfer zur Verfügung gestellt gekriegt hat.  
F: Wann war das? 
A: Das muss vor zwanzig Jahren etwa gewesen sein. Nachmann 
hieß der Knabe. Da hab ich in der Redaktion gesagt, Freunde, 
jetzt könnt ihr alle sagen, was ihr wollt, ich nenne einen 
Gangster einen Gangster, ob das ein Indianer ist, ob das ein 
Neger ist, ob das ein Jude ist oder sonst was. Ich nenne 
insbesondere Herrn Nachmann einen Gangster. Denn er hat ja 
nicht irgendwie- wenn ich ihm Schwarzgeld anvertraue, nehm 
ich. Aber wenn dieser Mann das ihm anvertraute Geld der 
Holocaust-Opfer unterschlägt, und auf den Kopf haut, dann ist 
das für mich ein Gangster und zwar einer der schlimmsten 
Sorte. Ja, wir mit unserer Vergangenheit.  
F: Aber noch mal zurück, haben Sie eine Idee, was muss man 
tun, was kann man tun, um das wirklich aufzuarbeiten, sich dem 
zu stellen? 
A: Also das ist eine solche Sisyphosarbeit, da müssen Sie noch 
50 Jahre warten. Da müssen Sie noch 50 Jahre… Ungemein, es hat 
21, 1921 hat ein Ausschuss des amerikanischen Senats, oder 
Repräsentantenhaus, ein Untersuchungssausschuss festgestellt, 
dass der Kriegseintritt der Amerikaner 1917 auf Druck der 
Banken erfolgt war, des amerikanischen Bankensystems, das 
zusammengebrochen wäre, dabei sämtliche Verluste, der- 
sämtliche Kredite, die man also praktisch [indecipherable] 
gegeben hatte, da abschreiben müssen. Des Bankensystems wäre 
zusammengebrochen. Und um das nicht zusammenbrechen zu lassen, 
sei also Amerika in den Krieg eingetreten. Für jedermann 
nachlesbar, nech. Aber mir ist die- also ich bin nun wirklich 
der letzte, der von wegen deutsche Kriegsschuldsatz nicht 
gegeben. Aber ich geh unter die Decke, wenn ich wieder dieses 
„zwei Mal in diesem Jahrhundert Deutschland seinen 
Nachbarländern den Krieg erklärt hat“. Das stimmt nicht! Das 
stimmt nicht. Ich dachte, wo bitte historische Genauigkeit, 
aber- kennen Sie eine Tante namens „Brockhaus“? Eine 
„Wissenschaftlerin“, die hat ein Buch geschrieben „Psychologie 
im Dritten Reich“.  
F: Kenn ich nicht.  
A: Und mich interessieren nun all diese Bücher über’s Dritte 
Reich. Und ich hab wirklich eine überaus umfangreiche 
Sammlung. Ich hab das alles gelesen, das steht da nicht nur 
rum. Es ist- es ist auch eines dieser Untersuchungsgebiete, 
das noch nicht untersucht worden ist. Es hat hunderte von 
Büchern dazu über Hitler gegeben, „Ich war Hitlers 
[indecipherable]“ und was weiß ich nicht alles. Nur, wie es 
dazu kam und welche subtilen Mitteln der psychologischen 
Beeinflussung man im Grunde gemacht hat. –Du haust hier ab, 
Elster!- Ehm, da schreibt diese Tante, geschickt habe also das 
Dritte Reich ausgenutzt in seinen Anfangsjahren, Anfang der 
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30er Jahre, dass durch das Versailler Ver- eh das Versailler 
Diktat, man nicht fliegen durfte, keine Marine haben durfte 
und so. Es wurde also flux ein NSA Fliegerchor gegründet, 
soweit alles, so richtig. Und die Begeisterung für die 
Fliegerei gewächst begleitet von markigen Liedern wie zum 
Beispiel „Wir fliegen gegen Engeland“, nech. So nun jeder der 
auch halbwegs nur sich mit der Geschichte des Dritten Reichs 
beschäftigt, weiß, dass dieses Lied nicht heißt „Wir fliegen 
gegen Engeland“, sondern „Wir fahren gegen Engeland“ und das 
war das Lied der Kriegsmarine im Dritten Reich. Wie kann ich 
als Wissenschaftlerin, die den Anspruch erhebt, halbwegs ernst 
genommen zu werden, als Begründung für die subtile 
psychologische Beeinflussung der Menschen ein so fatales 
Beispiel bringen? -`Tschuldigung, ich muss mal wieder meinen 
Drosseln zur Hilfe eilen-  
F: Also was für mich jetzt interessant war, dass Sie 
eigentlich dafür plädieren, historische Genauigkeit und 
gleichzeitig auch sich dem stellen, was gewesen ist.  
A: Ja. Ja, `türlich.  
F: Auch also schon auf der persönlichen Ebene genauso wie auf 
der historischen Ebene.  
A: Ja. Ja. Ja. Ja, also ich darf nicht, ich darf nicht. Das 
ist ein- für mich ein fataler Fehler, wenn ich sage, die 
psycholog- geschickte Psychologie des Dritten Reiches, man hat 
den NSA Fliegerchor gegründet und dem sogar ein Lied 
komponiert, „Wir fliegen gegen Engeland“, es hieß „Wir fahren 
gegen Engeland“. „Heute wollen wir ein Liedchen singen, 
trinken wollen wir den kühlen Wein und die Gläser sollen dazu 
klingen, denn es muss, es muss geschieden sein. Reich mir 
deine Hand, deine weiße Hand, leb’ wohl mein Schatz, leb’ wohl 
mein Schatz, leb’ wohl. Denn wir fahren gegen Engeland.“ Da 
war nichts mit fliegen.“ Und die Flagge wehet auf dem Maste. 
Sie verkündet unseres Reiches Macht. .“ Zweite Strophe. Tja.  
F: Schönen Dank. 
A: Ich hab der Dame geschrieben, aber- das Beantworten von 
Briefen ist… 
F: Hat nicht reagiert? 
A: Ne.  
F: Doch, jetzt fällt mir noch ne Frage ein: Haben Sie denn als 
Journalist sich auch mit dem Thema beschäftigt? 
A: Also ich würd sagen indirekt. Ich habe keine Artikel 
geschrieben über das Dritte Reich als solches. Nur ich habe 
versucht aus den Erfahrungen, die ich hatte, die in meine 
journalistische Arbeit einfließen zu lassen, das heißt, wenn 
mir wieder einer mit törichten Dummerhaftigkeiten kam, dann 
hab ich doch schon aufgepasst. Das war für mich die Lehre 
daraus, nech. Also da… Und ich glaube, das wird ich, will ich 
auch zukünftig tun, ne. Aber irgendwann wird wieder einer 
sagen und kommen und trommeln und sagen, also das war alles 
und so und überhaupt und das mit den 5 Millionen glaub ich gar 
nicht. Ich bin mal an so einen Typen geraten, der sagte mir: 
„Hast du sie gezählt?“, ich sag: „Ne, wie viel gestehste denn 
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dem zu? Wenn du schon sagst 5 Millionen, nein, wie viel- sag 
doch mal ne Zahl.“ Ja das wüsste er nun auch nicht. Ich sag, 
aha, weißt du nicht, aber sagst schon mal 5 Millionen, nein. 
Sag ich, gut, ich stimm dir zu, es waren nur zehn. Ja, so 
wird’s gewesen sein. Ich sag, und die zehn tun dir nicht Leid. 
Mir würde schon einer leidtun. Ein einziger. Aber das war ja 
der Zynismus des Dritten Reiches, ne. Da gab es auch 
Äußerungen, die sagten also die Millionen, das ist nur ne 
Zahl. Zehn Leute wären ein Schicksal, aber 5 Millionen… [End]  
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